
Neurose, Psychanalyse und Christentum

Autor(en): Maag, P.

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Schweizerische pädagogische Zeitschrift

Band (Jahr): 32 (1922)

Heft 4

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-788872

PDF erstellt am: 05.06.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-788872


— 117 —

werden. Anderseits fühlen sich gerade in diesen Tagen einige thurg.
Lehrer angemutet, mir so viel als möglich Unangenehmes im „Wächter"
öffentlich zu bieten. Es ist eine Wiederholung einer alten, schlimmen
Tatsache, dass man von denjenigen, für die man am meisten wkkte
und strebte, am wenigsten anerkannt wüd. Doch über dem Grabe
kommt oft der sühnende Ruf der Gerechtigkeit. So vielleicht auch
über dem meinigen."

Neurose, Psychanalyse und Christentum.
Dr. Blum hat in Nr. 2 dieser Zeitschrift meine Skizze über

„Neurose, Psychanalyse und Christentum" einer Kritik unterworfen,
die ich in ahen Stücken ablehnen muss. Sie ist unsachlich und
irreführend und berücksichtigt in keiner Weise das Ziel, das mü
vorschwebte. Dass die kleine Abhandlung Mängel hat, weiss ich selbst
am besten. Ein so kompliziertes Thema wie die Psychanalyse auf so
knappem Raum dem Laien verständlich vorzuführen, ist ungewöhnlich

schwierig, ganz abgesehen davon, dass zur Verbüdlichung der
psychodynamischen Vorgänge unsere Sprache nicht ausreicht. Da
mir für die Erwiderung nur wenig Raum zur Verfügung gestellt
worden ist, möchte ich sie in kurze Leitsätze fassen:

Die psychanalytische Schule ist in verschiedene Lager gespalten,
die zum Teü in scharfer Opposition zu den Lehren des Gründers stehen.
Ich hielt mich durchweg an Freud, ohne zu berücksichtigen, was
andere aus seiner Lehre gemacht haben.

Libidobegriff und die Rolle der Sexualität für die Entstehung
der Neurose sind von mir durchaus im Sinne Freuds wiedergegeben.
Sexualität ist nicht Liebe schlechthin, sondern jene bestimmte Seite
der Erotik, die der Fortpflanzung dient, und Liebe zum Beruf, zur
Allgemeinheit usw. ist nicht Sexualität. Ein so überragender Geist,
wie Freud, wusste, was Libido und Sexualität im Urteü der Ge-
büdeten bedeuten und musste diese Ausdrücke mit Absicht gewählt
haben. Freud hat sogar eine infantüe Sexualität angenommen und
geglaubt, aus ihr die gesamte Erotik herleiten zu müssen.

Mit der Pubertät erwacht nicht nur der Geschlechtstrieb, sondern
das ganze höhere Geistesleben. Dass dieses unter der Herrschaft des
Sexualtriebes stehe, glaube ich nicht.

Die Schwäche der Freudschen Psychologie liegt meines Erachtens
darin, dass er für die Einheit der Psyche keine befriedigende Erklärung
hat, sie aus den sich zum Teü widerstreitenden Trieben konstituiert
und den sittlichen Faktor negiert oder übersieht, der leitend im Seelenleben

tätig ist. Das ist die Konsequenz der monistischen
Weltanschauung. Meine Weltanschauung ist die christliche. Nach ihrer
Psychologie wird die Erscheinung der Neurose verschieden gedeutet.
Vom Standpunkte der Wülenspsychologie aus erscheint der neurotische

Konflikt als die Folge des Versagens gegenüber den sittlichen
Forderungen der eigenen Natur; er ruft dem Schuldgefühl. Das
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Schuldgefühl erst gibt ihm den Charakter des Konfliktes und erst
die Summation des Schuldgefühls treibt in die Neurose. Die Angst,
die verschiedenartigen Kompromisse, die Minderwertigkeitsideen
und ihre Verschiebungen, die Zwangsvorstellungen, Verschrobenheiten

und Perversitäten sind Auswirkungen der Schuld.
Die Bedeutung der unbewussten Wurzeln der Neurose ist m. E.

von Freud stark überschätzt worden, während er die positiven Kräfte
der sittlich-religiösen Weltanschauung unterschätzt oder gar nicht
kennt. Es ist falsch, zumal für den Erwachsenen, die aktuellen Wurzeln

der Neurose im Unterbewusstsein des Kranken zu suchen und
durchaus nicht immer ratsam und notwendig, das ganze Unterbewusstsein

auszukehren, um Heüung zu erzielen. Je grösser der Reichtum
an positiven Kräften auf Seite des Analytikers ist, desto mehr
verlieren die unterbewussten Hemmungen des Kranken an Gewicht.
Die heuenden Kräfte liegen nicht im Unterbewusstsein des Kranken,
sondern beim Analytiker, der im Kranken das Lebensfälüge belebt
und neue Energien einpflanzt. Die Befreiung von Schuld wirkt in
weitem Ausmasse regenerierend und normalisierend.

„Kanalisation der Triebe" ist ein viel zu euphemistischer
Ausdruck. Sie ist in praxi oft ausserordentlich schwer durchzuführen,
weü der Triebhypertrophie immer ein entsprechend hoher Grad von
Willensschwäche zugrunde hegt. Das Bild vom Stauwasser, das durch
einfaches Öffnen der Schleusen fruchtbar gemacht wird, entspricht
nicht der wirklichen Sachlage auf seelischem Gebiet.

Praktisch arbeitet der Analytiker mit ahen Mitteln menschlicher
Erfahrung und ärztlicher Seelenbehandlung; das für die Analyse
Eigenartige kommt überwiegend in der Theorie zur Geltung, die
noch immer zur Diskussion steht.

Mit wenigen seltenen Ausnahmen ist die psychanalytische Schule
materialistisch-agnostisch orientiert und steht dem Christentum
ablehnend gegenüber. Es wird Aufgabe der Theologie sein, das Wesen
der christhchen Religion gegenüber dem „analytischen Christentum"
zu betonen und abzugrenzen. Moral ist nicht Rehgion, und Rehgion
als solche noch nicht Christentum.

Steinegg, im März 1922. Dr. med. P. Maag.

General Mannerheims Bund für Kinderwohlfahrt.
Der Befreiungskampf Finnlands bildete zwar nur eine kurze

Episode im grossen Weltkrieg; gleichwohl war das Land durch die
damit verbundenen Wirren schwer heimgesucht worden. Um die
Kriegsfolgen zu mildern und zugleich das Fundament für eine gedeihliche

Zukunft des neuerstandenen Staates zu legen, wurde am 4.
Oktober 1920 der General Mannerheims Bund für Jugendwohlfahrt
gestiftet, der sich unter dem Protektorat von Finnlands Befreiern zum
Ziele setzte, die äussere und innere Wiedergeburt des finnländischen
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